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Die Onlinekommentare sind bru­
tal: «Der Geschmack ist unter­
irdisch.» «Schmeckt einfach nicht
gut. Nicht einmal Aromat hilft.»
«Optisch top, aber davon hat man
nicht viel, wenn es nicht schmeckt.»
«The Boiled», das soeben lancier­
te vegane Ei der Migros, vermag
die Kundschaft nicht zu begeistern
und erhält eine Gesamtbewertung
von einem einzigen Stern, die Best­
note wären fünf Sterne. Es sieht
aus wie ein gekochtes Ei, besteht
aber aus Soja, eine Viererpackung
kostet 4.40 Franken.

Von unzähligen tierischen Pro­
dukten gibt es längst pflanzliche
Kopien – nur vom Ei gab es das bis
vor kurzem nicht. Womöglich kein
Zufall. Denn so hip die vegane Er­
nährung sein mag, an der Beliebt­
heit von echten Eiern vermag sie
nichts zu ändern. Im Gegenteil:
2020 war ein Rekordjahr. Gemäss
Bundesamt für Statistik verzehr­
ten Schweizerinnen und Schwei­
zer 189 Stück pro Kopf, das sind
5 Eier mehr als im Jahr zuvor und
der höchste Wert seit 1999. Zählt
man die verarbeiteten Eier hinzu,
sind es mehr als 200.

Trend zu Bio- und Freilandeiern
wurde «gestoppt»

Natürlich liegt das an der Pande­
mie. Das Ei erfreut sich aber auch
deshalb grosser Popularität, weil
es rehabilitiert wurde. Es ist nicht
die bösartige Cholesterin-Bombe,
als die es jahrelang verschrien war,
sondern gilt mittlerweile als wich­
tiger Bestandteil einer gesunden
Ernährung.

Für das Tierwohl bedeutet das
nichts Gutes. Denn gemäss einem
Bericht des Bundesamts für Land­
wirtschaft hatte der hohe Eier­
bedarf zur Folge, dass der Trend
zu Bio- und Freilandeiern «ge­
stoppt» wurde. Heisst: Die grosse
Nachfrage musste durch Importe
gedeckt werden. Viele Eier stamm­
ten also aus Ländern, in denen das
Tierschutzgesetz weniger streng
ist als hierzulande.

Allerdings ist auch bei inländi­
schen Eiern längst nicht klar, un­
ter welchen Bedingungen sie pro­
duziert wurden. Die Gütesiegel
sind so zahlreich wie schwammig.
Die neusten Label heissen «ohne

Kükentöten» und «Zweinutzung­
huhn», daneben gibt es Bio und
Freiland, Bodenhaltung und Im­
port, Demeter und KAG Freiland.
Bei einigen Schachteln heisst es so­
gar: «Hühner geniessen doppelt so
viel Auslauf.» Doppelt so viel wie
welche Hühner? Und sowieso: was
ist jetzt besser – «Bio» oder «ohne
Kükentöten» oder geht das Hand
in Hand? (Siehe Box)

In einem Punkt allerdings sind
alle Kartons gleich: Sie zeigen aus­
nahmslos fröhlich aufgeplustertes
Federvieh, meist auf einer grünen
Wiese unter blauem Himmel.
Nach Idylle sieht das aus, nach viel
frischer Luft und einem durch und
durch glücklichen Hennenleben.

Mit der Realität hat das nicht
sehr viel zu tun. Denn ethischer

Eierkonsum ist eigentlich nicht
möglich, da nicht mit dem Tier­
wohl vereinbar, findet Katerina
Stoykova, Juristin bei der Stiftung
Tier im Recht und spezialisiert auf
die Haltung von Nutztieren. Lege­
hennen müssen selbst bei den La­
bels mit den strengen Bioricht­
linien zuchtbedingt fast jeden Tag
ein Ei legen (das Urhuhn, das
Bankivahuhn, legt dreimal im Jahr
maximal 12 Eier).

Auch Biobetriebe töten
männliche Bibeli

Nach einem Jahr werden sie auch
in den meisten Betrieben mit Bio-
Label getötet (obschon Haushüh­
ner bei guter Haltung 12 Jahre alt
werden könnten). Und der angeb­
lich strenge Schweizer Tierschutz

gesteht einem Huhn gerade mal
einen Mindestplatz von der Grös­
se eines A4-Blattes zu, und in ei­
nem Betrieb dürfen bis zu
18’000 Hühner gehalten werden.

Mit Idylle und einem glückli­
chen Hennenleben hat das wenig
zu tun. Noch unschöner wird es
mit Blick auf die männlichen Kü­
ken. Weil diese weder zur Eierpro­
duktion noch zur Mast taugen – sie
setzen das Fleisch am falschen Ort
an und geben geschmacklich nichts
her –, werden die kleinen Brüder
der weiblichen Tiere unmittelbar
nach dem Schlüpfen mit Gas getö­
tet (ihr Schreddern ist seit Anfang
2020 verboten). Und zwar auch in
jenen Betrieben, die das Bio-Güte­
siegel tragen (einzige Ausnahme:
Demeter).

Es gibt Betriebe, die auf das Mas­
sentöten verzichten und auf Zwei­
nutzungshühner setzen. Die Eier
sind gekennzeichnet mit den La­
bels «Bruderküken» (Alnatura),
«Henne & Hahn» (Aldi) oder eben
«Zweinutzunghuhn» (Coop): Die
männlichen Bibeli dürfen weiter­
leben – immerhin zehn Wochen
lang, dann enden sie als Mistkrat­
zerli. Aldi Suisse meldete im Janu­
ar, man habe auf diese Weise seit
2018 exakt 40’742 männlichen Kü­
ken das Leben gerettet – zumin­
dest vorerst.

Das Hauptproblem besteht da­
rin, dass diese Tiere leistungsschwä­
cher sind. Die Hennen produzie­

ren weniger Eier, die Hähne setzen
weniger schnell Fett an als jene
Züchtungen, die voll auf die Mast
oder die Eierproduktion getunt wer­
den. Die Zweinutzungshühner sind
weniger lukrativ und werden ein
Nischenprodukt bleiben. Da aber
etwa in Deutschland ab Januar 2022
das Töten der männlichen Küken
verboten ist, kommt nun häufig ein
Verfahren zum Einsatz, mit dem
sich das Geschlecht bereits im Ei be­
stimmen lässt – um so zu verhin­
dern, dass die männlichen Küken
überhaupt ausgebrütet werden. Die
Migros setzt mit dem «Respeggt»-
Label auf diese neue Technik.

Die Hühner legen so viele Eier,
dass ihre Knochen dünn werden

Das ist zwar aus tierethischer Sicht
ein Fortschritt – für die männli­
chen Küken. Für die Hennen än­
dert sich damit nichts. Zum Bei­
spiel an der «Lebenslegeleistung
von 340 Eiern pro Tier», wie es
beim Bundesamt für Landwirt­
schaft offiziell heisst.

Ein herkömmliches Rassen­
huhn würde diese Menge nicht an­
nähernd schaffen. Und so findet
man in den Schweizer Betrieben,
auch in jenen mit Bio-Label, aus­
schliesslich Hybridhühner. Ein
paar wenige Firmen weltweit pro­
duzieren diese Hennen, die es in
zwei Ausführungen gibt: als gene­
tisch perfektionierte Eierproduzen­
tinnen oder genetisch perfektio­
nierte Fleischlieferantinnen.

Die Tiere produzieren so viele
Eier, dass ihrem Körper dadurch
das Kalzium entzogen wird. Nach
rund einem Jahr führt das nicht nur
zu brüchigen Knochen, sondern
auch dazu, dass die Schalen der Eier
brüchig werden. Sobald das der Fall
ist, hat die Henne ausgedient – und
endet als Suppenhuhn oder Bio­
gas. Ihr Leben hat dann maximal
eineinhalb Jahre gedauert.

Weil Hochleistungshennen
nach so kurzer Zeit – noch als Jung­
tiere – am Ende ihrer Kräfte ange­
langt sind, erfüllen sie gemäss Tier
im Recht die Definition einer
Qualzucht. Genau wie beim Pelz
ist diese in der Schweiz zwar ver­
boten, deren Import aber nicht
– die Hybridhühner werden also
nicht hierzulande geboren, son­
dern als Küken per Post ins Land
spediert.

Der grosse
Eier-Check
Bio, Freiland, kein Kükentöten –
die Gütesiegel auf Eierschachteln
werden immer zahlreicher und verwirrender.
Oft verschleiern sie, wie die Hühner
wirklich leben

Jeden Tag ein Ei:
Das Hybridhuhn
geht an seiner
hohen Lege­
leistung kaputt

ImportKäfighaltung ist nochnichtEU-weitver­
boten,diemeisten Importeier stammenaberaus
Bodenhaltung, pro Betrieb sind 100’000 Tiere
oder mehr üblich. Ihre Schnäbel werden meist
gestutzt, damit sie sichnichtgegenseitigverlet­
zen. Pro Quadratmeter sind 18 Hennen erlaubt.
Bodenhaltung Schweiz Erfüllt Mindestanfor­
derungderTierschutzverordnung.Esdürfenbis
zu 17 Hennen pro Quadratmeter gehalten wer­
den,macht ein A4-Blatt pro Tier. Nur 20 Prozent
des Bodens muss eingestreut sein, Auslauf ist
nichtvorgeschrieben, esgibt keineSitzstangen.
Freiland/NaturafarmvonCoopTiere können
täglich nach draussen, Auslauf pro Henne:
2,5 Quadratmeter. EsgibtSitzstangenundLege­
nester.

Bio Schweiz/Bio-Knospe/BioSuisse Knos-
pe/NaturaplanvonCoopGehen über die ge­
setzliche Bio-Verordnung hinaus. Unterschei­
den sich nur gering, meist bezüglich Anforde­
rungen ans Futter. Auslauf pro Henne: 5 Quad­
ratmeter. 80 Prozent des Futters müssen aus
biologischem Anbau stammen. Nicht mehr als
16 Stunden künstliches Licht erlaubt.
KAG Freiland Biobetriebe. In jeder Hennen­
gruppe muss ein Hahn gehalten werden, jede
Henne hat 5 Quadratmeter Auslauf zur Verfü­
gung, derTransport insSchlachthausdarf nicht
länger als 2 Stunden dauern.
DemeterBiobetriebe unddas strengste Label,
wennes umdasTierwohl geht. Es gibt in jedem
Stall einenHahn,männlicheKükenwerdennicht

getötet, kein Kupieren von Schnäbeln, Krallen,
Flügeln. Futter zu100Prozent ausbiologischem
Anbau.
Zweinutzungshuhn (Coop)/Bruderküken
(Alnatura)/Henne & Hahn (Aldi) Spezielle
Züchtung, bei der die männlichen Küken nicht
getötet, sondern beide Geschlechter genutzt
werden: Die Hennen für die Eierproduktion, die
Hähne für dieMast.
KeinKükentöten(RespeggtvonMigros)Neu­
esVerfahren,dassdieGeschlechtsbestimmung
im Ei ermöglicht, sodass die männlichen Küken
garnichterst ausgebrütetwerden.DieseMetho­
de istbeiBioeiernnichterlaubt, daherhandelt es
sichnurumFreilandeier.Werbeideswill, biound
ohne Kükentöten, muss zu Demeter greifen.

Was die Labels auf den Eierkartons bedeuten

Importeier werden in der Regel mit Massenhaltung produziert: Hühner in einem Betrieb in Frankreich; der Eierbedarf ist riesig Fotos: Getty Images


